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ker un das Spektrum der gesellschaftliıchen Kräftte beıter des Deutschen Entwicklungdienstes reduziert WeTl-

artıkulıeren, auseinandersetzen und S1e gegebenenfalls den soll, 1St ıne „Destabilisierungsmafßsnahme” 1im amerı1-
unterstützen annn Wäre wirklich inkonsequent un kanıschen Sınn Ihr Nutzen 1STt nıcht auszumachen.
unvernünfitig, die sandiıniıstische Regierung 1n Nıcaragua, Posıtıve Ansätze tfür iıne Intensivierung der Miıttelame-
anstatt S1e diplomatisch unterkühlt un WI1IeEe mIıt spıtzen riıka-Politik sınd in dem VO  } den Regierungsparteıen -Fingern Z7U behandeln, hre selbst formulierten demo- „Entwicklungsprogramm Karıbık un Zentral-
kratischen Prinzıipien erinnern und YWirtschaftshilfe amerıika“ un der mehrtach geäußerten Absıcht sehen,gewähren, solange noch nıcht „ spät” 1st? Entwicklungshilte verstärkt über Nicht-Regjierungsorga-Diese Risikobereitschaft könnte eın Gegengewicht dem nısatıonen eısten. (Dıe beıden Kırchen erhielten 4U $
krassen und noch wachsendenden Antıamerikanısmus in
Miıttel- und Lateinamerıka schaffen, der als polıtischer dem BMZ7Z-Haushalt dieses Jahres Zusagen über 196 Miıl-

lıonen gegenüber 184 Miılliıonen 1mM Vorjahr.)Faktor hierzulande noch immer unterschätzt wiırd. Wenn
denn die Vereinigten Staaten meınen, das tief dıiskredi- Es waAare wünschen, da{fß 1n den „ständıgen politischen
tlerte Guatemala Jjetzt wıeder unterstuüutzen mussen, Dıalog“ der Bundesregierung miıt den USA auch dıe Er-
ware dann diesem Gesichtspunkt europäısche Hıltfe fahrungen und Einsichten der Politiker (aus den Reihen
tfür Nıcaragua unangebracht? Die angekündıgte Wırt- der CDU/CSU und FDP) einfließen, die iın den etzten
schaftshilfe für Salvador, tfür die Fortführung der Oonaten Mittelamerika esucht haben un die Lage dort

wesentlich ditterenzierter beurteılen, als dıe amerıkanı-Agrarreform un: ähnliches gedacht, könnte doch eben-
talls ihren 7weck vertehlen eiınem Zeıtpunkt, 1ın dem sche Regierung ıIn Wort un Tat erkennen äßt „Ver-
das Land 1m Bürgerkrieg ebt und Aufbaumafsnahmen deckte“ amerikanısche Hılfe für nicaraguanische Konter-
zwıischen den Fronten aum möglıch sınd. Was äßt sıch revolutionäre, Truppenzusammenzı1ıehungen 1n Hon-
die Bundesrepublık den Dıialog mIıt dem kommunistisch duras, dıe verstärkte räsenz der Marıne In den mıttel-
reglerten anderen eıl Deutschlands, der SowJetunion amerıkanıschen (Gewässern ur Absıcherung der salva-
un: anderen Ostblock-Ländern (nıcht 1Ur In finanzıeller dorianischen Wahlen“ und Aufklärungsflüge über
Hinsıcht) kosten und mI1t welcher Arroganz begegnet s$1e Salvador Z Ortung der Guerilla-Verbände sınd eben
der Regierung eınes marxıstisch-orientlierten Dritte- elt- keıine „nachdrückliche Unterstützung der Friedensbemür-

hungen der Contadora-Staaten”, WwW1€e S1€ dıe Bundesregı1e-Landes, deren politische Unertahrenheıt augenfällig ist?
Daiß ausgerechnet Jjetzt dıe personelle Entwicklungshilfe für runs den Vereinigten Staaten ın der parlamentarıschen
Nicarag ua nıcht ausgebaut, sondern die Zahl der Mıtar- Antwort noch bescheinigte. Gabriele Burchardt

Dıe „winterliche“ Kırche und dıe Chancen des
Christentums
Fın Gespräch muiıt arl Rahner
Am März ıst arl Rahner Jahre alt geworden. Ayus die- Christentum un ıne außerordentlich zukunftsfreudıge
sem Anlaß sprachen 2017 mA1t ıhm nıcht über die großen Linıen Kırche lebt, aber ich meıne, be1 uns In Miıtteleuropa 1St dıe

seiner Theologte, die anderwärts vielfaltig dargestellt undC Sıtuation nıcht Wır mussen NUur die Zahlen betrachten,
WwW1€e mıt dem Nachwuchs In den Orden bestellt 1Stwürdıgt zwworden sind, sondern über dıe Gegenwartslage der

Kirche. Dıie Fragen stellte Davıd Seeber. Wır bräuchten unNns LUr tragen, WI1€ viele Kınder in Zrö-
Reren Städten be] uUunNns schon nıcht mehr getauft werden,

Herr Professor Rahner, S1e sprechen oft, In den etz- mi1t welcher Selbstverständlichkeıt auch getauften
ten Jahren besonders häufıg, VO der „wiınterlichen Kır- Katholiken die Ehescheidung hingenommen wırd, WI1€E
che“ Trıitft dieses Bıld dıe gegenwärtige Sıtuation der

INa  —_ denkt bezüglıch der Frage, ob INa  —_ sıch überhauptKırche und dıe der 1ın eıner profanen Umwelt lebenden noch kırchlich Lrauen lassen solle USW. Die Kırche als sol-
Christen? che 1St In Europa gyanz eindeutig In einer Defensive.
Rahner: Ich weiß nıcht SCNAU, WT diıesen Ausdruck SC
pragt hat Ich habe ıh sıcher oft verwendet. Er trıtft nıcht „Wır en keın ec aufzugeben”
dıe Kırche schlechthin un: den Eındruck, den S$1€e iın der

ber Kirchlichkeıit und Christlichkeıit sınd vermut-
anzenN elt macht, sondern ll NSCIC mıtteleuropäi- ıch gerade In Europa nıcht dasselbesche Kırche und den Eiındruck, den sS$1e macht, charakterı-
slıeren. Ich weiß nıcht, W1€ die Sıtuation der Kıirche in Rahner: Natürliıch nıcht. Es ISTt damıt überhaupt nıcht g-
Südamerika oder In gewıssen Ländern Afrıkas Zu beurtel- Sagtl, da auch die allgemeıne menschlıiche, gesellschattli-
len 1St Ich kann mI1r vorstellen, da{fß dort eın offensives che Atmosphäre wirklıch unchristlich ISt, W1€e die
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Zln kirchlicher Praxıs anzudeuten scheinen. Man Das hört sıch, entschuldigen Sı1e, deutlich nach 1gna-
empfindet vielfach AA ıne letzte relıg1öse Haltung, tianısch-jesuitischem Elitedenken Wenn aber Kırche
iıne sıttlıche Verantwortung auch VOT (sott ıIn seinem IL In ıhrer Seelsorgestruktur überhaupt elıtebezogen denken
ben, aber den eigentlıchen kirchlichen „Betrieb“ miıt und andeln soll, ann sıch dann überhaupt noch
Sonntagsgottesdienst, Sakramentenempfang un: eıner Führungs- un Bıldungselıten 1mM klassısch europäischen
ENAUCICHN Beobachtung kirchlicher Moralvorschriftten Sınn handeln oder sınd diese nıcht sehr viel basısnäher
hält Nan für vıel wenıger wichtig oder SAl tür altmodisch. gesiedelt, z B ın den vielen kleinen Gemeıinschaften, ın

denen sıch Kırche heute vielfach 11C  e autbaut?uch WenNn S1e sıch eın offensives Christentum In
Afrıka oder Südamerika vorstellen können, 1STt nıcht eın Rahner: 7 weiıtellos mussen WIr uns darüber klar se1ın, da{fß
recht ıllusıonärer Eskapısmus, 1m Beklagen europäıischer Leute die ührenden Schichten VO ganz anderer Struktur

und Mentalıtät sınd und seın werden als S$1e 1mM oderZustände hoffnungsvoll auf den Schwung der Kırchen ın
der Drıtten elt verweısen ” 17 Jahrhundert waren Eın Jesuıt mülßste also, In Ihrer

Rahner: Wır sollten unNns auf jeden Fall darüber klar se1n, Perspektive bleiben, sıch gerade Menschen küm-
MEN, die sechr unmıttelbar VO  —_ der Basıs herkommen, alsoda{fß alles, wWwas WIr be1 uns beklagen, sehr profane, gesell- Vertreter un Führer VO Basısgemeinschaften oder ande-schaftliche, geschichtliche Ursachen hat. Es wAare Unsınn
SIN Vergesellschaftungen lebendiger Chrıisten sınd. ber

SCH, dort drüben Stromt alles 1ın die Kirche, also ich Sasc überhaupt nıcht, da{fß dıe Kırche sıch nıcht denkönnte be1 m Wıllen un: be] hinreichend intens1-
VO Volk, VO Humus, VO der Basıs herkommenden

VC  - moralischen Appellen beı uns SENAUSO sein. Ich würde Menschen wıdmen mMUSsSe Ich meıne NUr, S1e sollte die -eher umgekehrt SCH Wenn in Afrıka eiınmal die yesell- deren nıcht VErSCSSCN. Ich weıiß nıcht, WI1€e lange Do-schattlıchen Voraussetzungen der Industrialısıerung un len In seıner Intelligenzschicht noch katholisch seındes anzecn geıstigen un wıissenschaftliıchen Lebens W1e€e
bel uns gegeben sınd, dann werden nach menschlichem wiırd, WI1E eın Großteil des polnischen Volkes Jjetzt noch

1St. Wır können ohnehın nıcht damıt rechnen, da{fß WIr ın
Ermessen dort mehr oder mınder dieselben Phänomene
eintreten, die WIr Jetzt bei uns beobachten. Nur heißt das absehbarer Zukunft eınen sechr großen eıl der Menschen

als lebendige aktıve Glieder der Kıiırche haben werden.nıcht, da nıcht Je nach der konkreten menschlichen An-
Strengung der Kırche auf demselben Nıveau un In der- Wır werden tun und Optimısmus un: Of-

fensivgelst nötıg haben, wenıgstens eıinen großenselben gesellschaftlichen und geschichtlichen Sıtuation
doch erhebliche Unterschiede eintreten. eıl VO Menschen aktıven Christen zu  machen, da

diese gesellschaftlich nıcht einfach ine unbedeutende
Haben Biıschöfe, dıe ausgestatiel MI1t den Jjeweıls Minderheıt leıben. Daß sıch dıe Kırche auch die DG

Reiseeindrücken hre Hoffnungen auf dıe Kır- sellschafttlich ührenden Schichten bemüht, 1St gerade des-
che iın der Dritten Welrt SELZEN, nıcht dennoch insofern SCNh besonders unerläfßlich.
recht, als hiıer Kırche auft eınem sehr säkularısıerten Hın-
tergrund lebt; während dort der relıg1öse Humus noch
tiefer reicht? „Man benutzt iıne ehr en  IC enge

Wasser lhıeber, um iıne OÖase
Rahner: Zunächst, In Ihrem Bild bleiben, Wenn ich produzieren, als sSIE ber das Land
dort eınen tieferen Humuss, der größere Wurzeln erlaubt, ZzUuU gießen“
teststelle, dann nu das hier nıcht sehr viel, denn WITr g-
ben Ja damıt zu, dafßß WIr dıesen Humus nıcht haben Tal- Sıe plädıeren immer wıeder für iıne VO manchen als
dem dartf sıch das Chrıistentum hier ın LEuropa nıcht konstruktivistisch empfundene gesamtkırchliche Seelsor-
eintach aufgeben, auch WEenNnn die eigentliıche maSS1Vve, gestrategıe. Ist die Lage nıcht NUu der Kırche, sondern der
greitbare Zukunft der Kıirche 1n anderen Ländern lıegen Gesellschafrt dafür nıcht insgesamt diffus?
sollte. Es kann Ahnliches eıntreten, WI1€ 1mM Vorde- Rahner: Gerade weıl die Gesamtsituation VasC und ABa
T  — Orient, der eiınmal dıe Blütestätte des Christentums 1St, braucht iıne solche Strategıle.
WAar un dieses Jetzt 1U  — noch kümmerlıch weılterex1-
stlert. Dennoch haben die dortigen Christen eın Recht, Ist angesichts weltkirchlicher Dıfferenzierung ıne

das ZESAMLE Handeln der Kırche zentral einbeziehendesıch aufzugeben. Und W1€ ZESALT: Wer auf die Kıirche iın
Afrıka oder Lateinamerıka oder auch In Asıen verweılst, Strategıe überhaupt möglıch? Heıflst da nıcht regional
wırd sıch darauf einstellen müssen, da{fß zeiıtverschoben anfangen, WECNnN WIr nıcht be1 einem verschärften röm1l1-
die Säkularısıerung sıch auch dort durchsetzt. Es soll Ja schen Zentralısmus, auch pastoraler Art landen wollen?
heute schon säkularısierte Elıten und Gebildete In Afrıka
gyeben. Sıch rechtzeıtıg aut S$1e einzustellen, ware iıne VOI -

Rahner: Neın, be] der Gesamtstrategıe müßte INa  —_ gerade
deutlich herausarbeıten, da{fß die tradıtionelle westeuropa-ausschauende kirchliche Strategle. Dıie Kırche dart sıch

ZWAaTr freuen, WE OZUSARCNH 4aUuUS dem Busch gyroße Scha- sch römische Strategıe nıcht überall weıterführt. ine
x10nale Dıifferenzierung müßte selbstverständlich seın.

ICS  — VO Christen ihr kommen, aber sS1€e mu sıch deswe-
SCH nıcht weniıger Gedanken arüber machen, WI1e€e S1e dort Was waren dann für SI1e herausragende strategısche
die säkularısıerten Bildungsschichten erreıicht. Punkte?
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Rahner: Eın Sanz wichtiger Punkt 1St für miıch dabe!i Rahner: Ich würde SCcCHh ım Zweıten Vatıkanum 1St dıese
meıne alte Frage, ob die Kırche gul beraten iSt, Wenn S1€e heilsgeschichtlich-ekklesiologische Wende besonders
das System tlächendeckender Ptarreien immer noch auf- deutlich yeworden. Von Augustinus her WAar die nıcht-
rechterhalten 111 oder ob CS, problematısch das Bıld christliche Weltr bıs 1Ns 1 19. Jahrhundert hıneıin 1m
ISt, nıcht besser wäre, blühende Oasen schafften, auch Grunde SC  IIN ıne damnata, jedenfalls WAar

WenNnn dadurch menschlıch, seelsorglıch, ekklesiologisch dies dıe MAaSsSıv große, WEeEenNn auch nıcht eintach totale Der-
gesehen viele und weıte Wüstenzwischenräume leiben. spektive. Franz Xaver hat das noch empfunden: WEenn

ich den oder den ın Indıen oder apan nıcht 1St
Ist C bei aller Faszınatıon des Bıldes, nıcht ZSEWALT,

sıch autf solche OQasen konzentrieren bzw verlas-
verloren. Heute geht eın Miıssıonar nach apan mıt der
Meınung, jeder, den nıcht erreıcht, sel verdammt. Das

sen” Man gyäbe mIıt den Wüstenzwischenräumen Ja nıcht kann nıcht heißen, da{fß ich 1U iın der Evangelısatıonnur auf, Was schon LOL 1St, sond}ern auch viıeles, W as noch bıllıger machen oder miıch nıcht mehr emühen brauche,ebt möglıchst viele ausdrücklichen Christen machen.
ber iıch darf ın einem christlichen Realısmus hoffen, daßRahner: Das Bıld mMag mılßverständlich se1ln. Aber 1STt

doch gescheıter, ina  S benutzt iıne unvermeıdlicherweıse (Gott auch dort viele wırksam lıebt, ich nıcht hın-
komme.sehr endliche enge VO Wasser, iıne Oase irgendwo

produzıeren, als diese endliche enge über das NzZ ber bliebe dabeı, dafß die Kırche dann auch
Land z1eßen. Kräfte abzıehen müßte, noch christliche Substanz VOTI-

ber WwW1€e sıeht das kırchentheologisch und seelsorg- handen 1st? Und ZU Heılsoptimismus: ıbt
dazu nıcht auch gerade in Jüngster eıt Gegenbewegun-strategisch aus”
SCNH, die ZWAar W1€e Oasen wıirken und sıch ohl auchlRa/mer: Ich würde SCMN WenNnn und SEAn der verstehen, aber eın Christentum der Auserwählungu-

Glaube immer eın angefochtener Glaube eıner Je DETSONA- lıeren, für das dıe übrıige Welt, wirklıch und bıblisch be-
len Entscheidung se1n mußß, darf der Christ- die gründet, nıcht viel anderes als ıne damngta st?
Oasensıtuation Sar nıcht als seltsam empfinden. Theolo-
gisch und geschıichtlıch heißt das solange die Kırche VO Rahner: Ich würde SCH schafft doch diese lebendigen,

radıkal zusammenhaltenden,; dıe Gemeıinden der Urkir-ihrer historischen Herkunft i1ne kleine, aber doch für die
n elt bestimmte Gruppe WAar, konnte un: mu{fiste s$1e che MNECUu lebendig machenden Gemeıinden, die eın beson-

deres Sendungsbewulfstsein haben, dıe sıch Sanz anderseinem bestimmten Platz relatıv dominant seiın In dem
Augenblick aber, diıe Kırche mehr oder mıinder welt- empfinden als die übrıge Welt Die rage 1STt dann: gelıngt

das ın einem genügenden Ma{ie oder schafft INa damıtweıt gegeben, also Weltrtkirche ISt, rauche ich VO eıner,
iıch möchte SCNH, hımmlıschen Strategıe her solche kom- 11UT kleine Gettoiunseln, die WAar viel Nestwärme produ-

zıeren, dıe übrıge Welt aber 1mM Grunde SAr nıcht 1WAr-pakten Christenheıiten, die eigentlıch Sar keıine gesell-
schafrtliche Sıtuation der Angefochtenheıt des Glaubens INECN, WI1€ Thermosflaschen, die nach ınnen WAarm halten

und aulßen alles kalt lassen. Und die Motivatıon dafürN, nıcht mehr.
darf nıcht aUusSs Theoremen kommen, dıe eintach nıcht
stiımmen. Dıie Kırche mMu aut jeden Fall 1ıne offene Kır-

„‚Scha doch dıe lebendigen, adıkal che se1ın, sS$1€e darf nıcht VO Leuten usammENSESELZL se1ın,
zusammenhaltenden Gemeinden der die miıt der übrigen Welt nıcht fertig werden, sondern S$1€e
Urkirche“ mu Kırche se1ın, die 4US einer echten christlichen Grund-

überzeugung heraus Menschen gewınnt, ohne S$1€Ee (1n alter
ber darf ich auf den unıversalen Heilswi>ll‘en (sottes oder VWeıse) „klerikalısıeren”

vertrauend eintach aufgeben, W as gewiıß verdünnten,
aber noch lebensfähigen Resten beispielsweise katholi- ber nochmals Zzu erstien eıl meıner rage Ist
scher Volkskirchlichkeit noch da st? ıne gesamtkırchliche Strategıe verantworten, dıe sıch

auf Qasen konzentrıiert, aber tradıtionelles, Wenn viel-
Rahner: Neın, daraus 1St überhaupt nıcht abzuleıten, da{fß leicht auch diffuseres oder SAl LLUT In Brauchtum und Ira-
die Kırche die Leute einfach laufen äßrt und die Möglıch- dıtıon fassendes Christentum vernachlässigt?
keıten eınes lebendigen Wachstums der Kırche VO  z Rahner: Sıe haben recht, wenn Sı1e ACNH, eın Lra-vernachlässıgen annn ber ich darf ın uUNsSeTeTr konkreten diertes un: einıgermaßen lebendiges Christentum x1bt,geschichtlichen Sıtuation darauft vertrauen, da{fß Gott dıe soll dieses miıt aller Anstrengung erhalten und iın dıe ZKırche überall präasent macht, auch WEeNn nırgendwo mehr kunft weıitergeführt werden. Aber oll eın Bischof e1-
IST
dıe unangefochtene Christenheıit regıonaler Art gegeben NCN bestimmten Prıiester, den U  n eiınmal hat, INn das

entlegenste Ptarrdort Tırols schicken, das recht und
Brachte hıer das / weıte Vatikänum mıt selıner posıtı- schlecht auch VO Nachbarpfarrer mıtbetreut werden

Heılshoffnung über das SOZUSaSCH amtlıch bzw kann? der soll er ıh einem lebendigen modernen
kirchlich vertafißte Christentum hınaus die entscheidende Menschen und radıkalen Christen erziehen und ıh dann
Wende? In eiıner Großstadt einsetzen” Natürlich ISt eın solches
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Beıispiel real nıe gegeben, aber o1bt schon Alternatıiı- 1981  —$ untereinander beraten. ber müfßte doch
VCN, dıe Kırche den Mut haben müßßte, ıne estimmte geben W1€e iıne ekklesiale Futurologıe, Alternatıven
Strategıe entwickeln und nıcht allen möglıchen durchdiskutiert werden. ber sehen Sıe doch den
Fronten Angriffe STArteN, die sofort wıeder scheıtern, CIE Es 1St doch schlicht die verbesserte Ausgabe des
weıl s$1e miı1t geringen Kräften geführt werdenInterview  168  Beispiel real so nie gegeben, aber es gibt schon Alternati-  men untereinander beraten. Aber es müßte doch so etwas  ven, wo die Kirche den Mut haben müßte, eine bestimmte  geben wie eine ekklesiale Futurologie, wo Alternativen  Strategie zu entwickeln und nicht an allen möglichen  durchdiskutiert werden. Aber sehen Sie doch den neuen  Fronten Angriffe zu starten, die sofort wieder scheitern,  CIC an. Es ist doch schlicht die verbesserte Ausgabe des  weil sie mit zu geringen Kräften geführt werden ...  CIC Benedikts XV. Jenes war und durfte sein das Rechts-  buch der im wesentlichen westeuropäischen römisch-ka-  tholischen Kirche. Die heutige Weltkirche kann aber  „Es müßte so etwas geben wie eine  ekklesiale Futurologie”  nicht mehr identisch sein mit dieser westeuropäischen  Kirche als Export für die Dritte Welt.. Wäre strategisch  HK: Daraus ließe sich auch schließen, es bleibt gegenwär-  gezielt auf Zukunft hin gedacht worden, hätte man den  tig gar nichts anderes übrig als Kirche in vielen disparaten  neuen Codex nicht so machen können.  Gettos zu sammeln und zu leben und es der Zukunft bzw.  der Vorsehung zu überlassen, daß daraus irgendwann  HK: Da Sie den Codex ansprechen, würde ich auch noch-  eine neue Christenheit zusammenwächst ...  mal gern Ihr Beispiel von dem Pfarrer, den sein Bischof  nicht ins Kirchdorf, sondern in die Großstadt schicken  Rahner: Disparat dürfen, ja müssen echt christliche Ge-  soll, aufgreifen. Der Bischof könnte den Betreffenden ja  meinschaften zunächst sein. Sie müssen nur von der  in die Großstadt schicken und die Landgemeinde  christlichen fundamentalen Botschaft her leben und sich  bräuchte auf ihren Geistlichen möglicherweise dennoch  organisieren. Und je mehr solche Gemeinschaften es gibt,  nicht verzichten, weil sie vielleicht jemand fände, der be-  um so größer wäre dann auch ihre Chance, in eine solche  reit wäre, ein solches Amt, wenn er geweiht würde, außer-  Nähe zueinander zu kommen, daß sie zu einem neuen  halb der Reihe zu übernehmen ...  Anfang einer wieder flächendeckenden Kirche werden.  Aber nehmen Sie nur das Beispiel eines landläufigen,  Rahner: Ums konkret zu sagen: Vor einiger Zeit war hier  theologisch nicht sehr gebildeten, auch weiß Gott nicht  bei mir ein höherer Bankbeamter. Er sagte, er gehe bald in  sonderlich religiösen, aber doch für das Christentum auf-  Pension, er sei noch gesund und munter und würde lie-  geschlossenen Großstadtmenschen. Er sieht gegenwärtig  bend gerne Pfarrer in einem kleinen Nest irgendwo in den  oft nur Pfarreien, aber kaum christliche Gemeinden.  Bergen werden. Er strebe selbstverständlich nicht an, daß  Wenn also keine Pfarrgemeinde da wäre, aber dieser ver-  er später einmal Großstadtpfarrer werden könne oder gar  lorene Großstädter.mit seinem sehr begrenzten religiösen  Bischof oder irgend etwas Ähnliches. Aber er habe doch  Potential auf eine solche lebendige Gruppe stieße, dann  die nötige theologische Bildung oder könnte sie zusätz-  wäre das doch besser, als wenn die Pfarrei XY noch offi-  lich noch erwerben, um in einem solchen Dorf Vertreter  und Vorsteher der eucharistischen Gemeinschaft zu sein.  ziell bestünde mit ein paar alten Frauen ım Gottesdienst,  die Gott auch so retten wird, als Besuchern und einem ar-  Warum kann er nicht geweiht werden? Der Papst soll  dem Bischof erlauben, diesen zu weihen, warum nicht?  men Pfarrer, der im bürokratischen Betrieb der Kirche er-  stickt oderl versauert.  HK: Vermutlich setzt die amtlich verfaßte Kirche zu ein-  „Im Zweiten Vatikanum ist etwas  seitig auf das, was als „Apparat“ oder auch als Pfarrsy-  Merkwürdiges geschehen“  stem vorhanden ist. Aber mehr kirchliches Leben als Sie  mit Ihrem Beispiel andeuten, ist auch in bestehenden  HK: Aber der Zölibat ist ein ganz starker Fixpunkt im  Pfarrsystemen da. Und wo sollten die neuen Oasen ın der  strategischen Denken der Kirche ...  Regel entwickelt werden, wenn nicht von dort her ...  Rahner: Es wäre entsetzlich, wenn es keine Kirche mehr  Rahner: Es ist selbstverständlich so, daß die geschichtlich  gäbe, in der es die himmlische Torheit des Verzichtes auf  gegebene, noch vorhandene organisierte Kirche durchaus  die Ehe um Christi willen nicht mehr gäbe. Daß man von  da aus auch einen zölibatären Klerus wünschen kann und  Strukturen und Gefäße für ein lebendiges Christentum  hat und immer neu anbietet. Ich bin der letzte, der so  soll, ist legitim. Nur wird dieses Prinzip, das eben ein  ideologisch, illusionistisch, schwärmerisch wäre und  Prinzip und nicht das Prinzip der heiligen Kirche ist, in ei-  meinte, die jetzige Kirche müsse mehr oder minder abge-  ner mechanisch massiven Weise durchgezogen. Weil es ei-  schafft werden und aus dem Nichts würden neue Kirchen  nen solchen Klerus geben muß, ist doch noch nicht  oder Kirchengruppen und dann auch wieder Großkirchen  gesagt, daß der Pfarrer auf seinem 1600 m hohen Berg-  dorf auch ein Zölibatär sein muß. Auch in der katholi-  entstehen. Das ist nicht gemeint. Sondern: die Kirche  sollte das ihr gegebene und doch auch nach nüchterner  schen Kirche sagt niemand, weil es einen zölibatären  Betrachtung sehr endliche Potential an religiöser Verge-  Klerus geben soll, dürfen die Orientalen keinen verheira-  sellschaftungsfähigkeit richtig, an der richtigen Stelle  teten Klerus haben. Sie haben einen, und der wird gedul-  einsetzen. Und gerade daran fehlt es. Es ist doch kirchen-  det. Es gibt doch die Möglichkeit, Berufsklassen gesetz-  amtlich trotz Tausender Keime und Antriebe kaum etwas  lich festzumachen, zu differenzieren. Der Lehrer in der  Bedeutsames greifbar. Ich schaue zwar nicht in Kopf und  Volksschule kann glücklich sein in seinem Beruf, auch  Herz römischer Prälaten und weiß nicht; was sie im gehei-  wenn er nicht gleichzeitig Mittelschullehrer werden kann.CAE: Benedikts Jenes W ar un durfte se1ın das Rechts-

buch der 1mM wesentlichen westeuropäischen römıiısch-ka-
tholischen Kırche Dıie heutige Weltkirche kann aberES müußte SO Eetwas geben WIe Ine

ekklesiale Futurologie” nıcht mehr identisch seın mIıt dieser westeuropäischen
Kirche als Export für die Dritte Welt Wäre strategisch

Daraus lıielße SIC1'I auch schließen, bleıibt gegenWar- gezielt auf Zukunft hın gedacht worden, hätte INan den
Uıg gar nıchts anderes übrıg als Kırche 1ın vielen dısparaten Codex nıcht machen können.
(Gettos ammeln und leben und der Zukunft bzw
der Vorsehung überlassen, da{fß daraus irgendwann Da S1e den Codex ansprechen, würde iıch auch noch-
ıne NEUE Christenheit usammenwächstInterview  168  Beispiel real so nie gegeben, aber es gibt schon Alternati-  men untereinander beraten. Aber es müßte doch so etwas  ven, wo die Kirche den Mut haben müßte, eine bestimmte  geben wie eine ekklesiale Futurologie, wo Alternativen  Strategie zu entwickeln und nicht an allen möglichen  durchdiskutiert werden. Aber sehen Sie doch den neuen  Fronten Angriffe zu starten, die sofort wieder scheitern,  CIC an. Es ist doch schlicht die verbesserte Ausgabe des  weil sie mit zu geringen Kräften geführt werden ...  CIC Benedikts XV. Jenes war und durfte sein das Rechts-  buch der im wesentlichen westeuropäischen römisch-ka-  tholischen Kirche. Die heutige Weltkirche kann aber  „Es müßte so etwas geben wie eine  ekklesiale Futurologie”  nicht mehr identisch sein mit dieser westeuropäischen  Kirche als Export für die Dritte Welt.. Wäre strategisch  HK: Daraus ließe sich auch schließen, es bleibt gegenwär-  gezielt auf Zukunft hin gedacht worden, hätte man den  tig gar nichts anderes übrig als Kirche in vielen disparaten  neuen Codex nicht so machen können.  Gettos zu sammeln und zu leben und es der Zukunft bzw.  der Vorsehung zu überlassen, daß daraus irgendwann  HK: Da Sie den Codex ansprechen, würde ich auch noch-  eine neue Christenheit zusammenwächst ...  mal gern Ihr Beispiel von dem Pfarrer, den sein Bischof  nicht ins Kirchdorf, sondern in die Großstadt schicken  Rahner: Disparat dürfen, ja müssen echt christliche Ge-  soll, aufgreifen. Der Bischof könnte den Betreffenden ja  meinschaften zunächst sein. Sie müssen nur von der  in die Großstadt schicken und die Landgemeinde  christlichen fundamentalen Botschaft her leben und sich  bräuchte auf ihren Geistlichen möglicherweise dennoch  organisieren. Und je mehr solche Gemeinschaften es gibt,  nicht verzichten, weil sie vielleicht jemand fände, der be-  um so größer wäre dann auch ihre Chance, in eine solche  reit wäre, ein solches Amt, wenn er geweiht würde, außer-  Nähe zueinander zu kommen, daß sie zu einem neuen  halb der Reihe zu übernehmen ...  Anfang einer wieder flächendeckenden Kirche werden.  Aber nehmen Sie nur das Beispiel eines landläufigen,  Rahner: Ums konkret zu sagen: Vor einiger Zeit war hier  theologisch nicht sehr gebildeten, auch weiß Gott nicht  bei mir ein höherer Bankbeamter. Er sagte, er gehe bald in  sonderlich religiösen, aber doch für das Christentum auf-  Pension, er sei noch gesund und munter und würde lie-  geschlossenen Großstadtmenschen. Er sieht gegenwärtig  bend gerne Pfarrer in einem kleinen Nest irgendwo in den  oft nur Pfarreien, aber kaum christliche Gemeinden.  Bergen werden. Er strebe selbstverständlich nicht an, daß  Wenn also keine Pfarrgemeinde da wäre, aber dieser ver-  er später einmal Großstadtpfarrer werden könne oder gar  lorene Großstädter.mit seinem sehr begrenzten religiösen  Bischof oder irgend etwas Ähnliches. Aber er habe doch  Potential auf eine solche lebendige Gruppe stieße, dann  die nötige theologische Bildung oder könnte sie zusätz-  wäre das doch besser, als wenn die Pfarrei XY noch offi-  lich noch erwerben, um in einem solchen Dorf Vertreter  und Vorsteher der eucharistischen Gemeinschaft zu sein.  ziell bestünde mit ein paar alten Frauen ım Gottesdienst,  die Gott auch so retten wird, als Besuchern und einem ar-  Warum kann er nicht geweiht werden? Der Papst soll  dem Bischof erlauben, diesen zu weihen, warum nicht?  men Pfarrer, der im bürokratischen Betrieb der Kirche er-  stickt oderl versauert.  HK: Vermutlich setzt die amtlich verfaßte Kirche zu ein-  „Im Zweiten Vatikanum ist etwas  seitig auf das, was als „Apparat“ oder auch als Pfarrsy-  Merkwürdiges geschehen“  stem vorhanden ist. Aber mehr kirchliches Leben als Sie  mit Ihrem Beispiel andeuten, ist auch in bestehenden  HK: Aber der Zölibat ist ein ganz starker Fixpunkt im  Pfarrsystemen da. Und wo sollten die neuen Oasen ın der  strategischen Denken der Kirche ...  Regel entwickelt werden, wenn nicht von dort her ...  Rahner: Es wäre entsetzlich, wenn es keine Kirche mehr  Rahner: Es ist selbstverständlich so, daß die geschichtlich  gäbe, in der es die himmlische Torheit des Verzichtes auf  gegebene, noch vorhandene organisierte Kirche durchaus  die Ehe um Christi willen nicht mehr gäbe. Daß man von  da aus auch einen zölibatären Klerus wünschen kann und  Strukturen und Gefäße für ein lebendiges Christentum  hat und immer neu anbietet. Ich bin der letzte, der so  soll, ist legitim. Nur wird dieses Prinzip, das eben ein  ideologisch, illusionistisch, schwärmerisch wäre und  Prinzip und nicht das Prinzip der heiligen Kirche ist, in ei-  meinte, die jetzige Kirche müsse mehr oder minder abge-  ner mechanisch massiven Weise durchgezogen. Weil es ei-  schafft werden und aus dem Nichts würden neue Kirchen  nen solchen Klerus geben muß, ist doch noch nicht  oder Kirchengruppen und dann auch wieder Großkirchen  gesagt, daß der Pfarrer auf seinem 1600 m hohen Berg-  dorf auch ein Zölibatär sein muß. Auch in der katholi-  entstehen. Das ist nicht gemeint. Sondern: die Kirche  sollte das ihr gegebene und doch auch nach nüchterner  schen Kirche sagt niemand, weil es einen zölibatären  Betrachtung sehr endliche Potential an religiöser Verge-  Klerus geben soll, dürfen die Orientalen keinen verheira-  sellschaftungsfähigkeit richtig, an der richtigen Stelle  teten Klerus haben. Sie haben einen, und der wird gedul-  einsetzen. Und gerade daran fehlt es. Es ist doch kirchen-  det. Es gibt doch die Möglichkeit, Berufsklassen gesetz-  amtlich trotz Tausender Keime und Antriebe kaum etwas  lich festzumachen, zu differenzieren. Der Lehrer in der  Bedeutsames greifbar. Ich schaue zwar nicht in Kopf und  Volksschule kann glücklich sein in seinem Beruf, auch  Herz römischer Prälaten und weiß nicht; was sie im gehei-  wenn er nicht gleichzeitig Mittelschullehrer werden kann.mal SCIN Ihr Beıspıel VO dem Pfarrer, den seın Bischof

nıcht 1Ns Kirchdorf, sondern In die Gro{fßstadt schicken
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christlichen tundamentalen Botschaft her leben und sıch bräuchte auf ihren Geistlichen möglicherweıse dennoch
organısıeren. Und Je mehr solche Gemeinschaftten x1bt, nıcht verzıchten, weıl S$1e vielleicht jemand fände, der be-

größer wAäare dann auch hre Chance, In iıne solche reıit ware, eın solches Amt, WEenn geweıht würde, aulßer-
ähe zueinander kommen, dafß S$1e einem halb der Reihe übernehmenInterview  168  Beispiel real so nie gegeben, aber es gibt schon Alternati-  men untereinander beraten. Aber es müßte doch so etwas  ven, wo die Kirche den Mut haben müßte, eine bestimmte  geben wie eine ekklesiale Futurologie, wo Alternativen  Strategie zu entwickeln und nicht an allen möglichen  durchdiskutiert werden. Aber sehen Sie doch den neuen  Fronten Angriffe zu starten, die sofort wieder scheitern,  CIC an. Es ist doch schlicht die verbesserte Ausgabe des  weil sie mit zu geringen Kräften geführt werden ...  CIC Benedikts XV. Jenes war und durfte sein das Rechts-  buch der im wesentlichen westeuropäischen römisch-ka-  tholischen Kirche. Die heutige Weltkirche kann aber  „Es müßte so etwas geben wie eine  ekklesiale Futurologie”  nicht mehr identisch sein mit dieser westeuropäischen  Kirche als Export für die Dritte Welt.. Wäre strategisch  HK: Daraus ließe sich auch schließen, es bleibt gegenwär-  gezielt auf Zukunft hin gedacht worden, hätte man den  tig gar nichts anderes übrig als Kirche in vielen disparaten  neuen Codex nicht so machen können.  Gettos zu sammeln und zu leben und es der Zukunft bzw.  der Vorsehung zu überlassen, daß daraus irgendwann  HK: Da Sie den Codex ansprechen, würde ich auch noch-  eine neue Christenheit zusammenwächst ...  mal gern Ihr Beispiel von dem Pfarrer, den sein Bischof  nicht ins Kirchdorf, sondern in die Großstadt schicken  Rahner: Disparat dürfen, ja müssen echt christliche Ge-  soll, aufgreifen. Der Bischof könnte den Betreffenden ja  meinschaften zunächst sein. Sie müssen nur von der  in die Großstadt schicken und die Landgemeinde  christlichen fundamentalen Botschaft her leben und sich  bräuchte auf ihren Geistlichen möglicherweise dennoch  organisieren. Und je mehr solche Gemeinschaften es gibt,  nicht verzichten, weil sie vielleicht jemand fände, der be-  um so größer wäre dann auch ihre Chance, in eine solche  reit wäre, ein solches Amt, wenn er geweiht würde, außer-  Nähe zueinander zu kommen, daß sie zu einem neuen  halb der Reihe zu übernehmen ...  Anfang einer wieder flächendeckenden Kirche werden.  Aber nehmen Sie nur das Beispiel eines landläufigen,  Rahner: Ums konkret zu sagen: Vor einiger Zeit war hier  theologisch nicht sehr gebildeten, auch weiß Gott nicht  bei mir ein höherer Bankbeamter. Er sagte, er gehe bald in  sonderlich religiösen, aber doch für das Christentum auf-  Pension, er sei noch gesund und munter und würde lie-  geschlossenen Großstadtmenschen. Er sieht gegenwärtig  bend gerne Pfarrer in einem kleinen Nest irgendwo in den  oft nur Pfarreien, aber kaum christliche Gemeinden.  Bergen werden. Er strebe selbstverständlich nicht an, daß  Wenn also keine Pfarrgemeinde da wäre, aber dieser ver-  er später einmal Großstadtpfarrer werden könne oder gar  lorene Großstädter.mit seinem sehr begrenzten religiösen  Bischof oder irgend etwas Ähnliches. Aber er habe doch  Potential auf eine solche lebendige Gruppe stieße, dann  die nötige theologische Bildung oder könnte sie zusätz-  wäre das doch besser, als wenn die Pfarrei XY noch offi-  lich noch erwerben, um in einem solchen Dorf Vertreter  und Vorsteher der eucharistischen Gemeinschaft zu sein.  ziell bestünde mit ein paar alten Frauen ım Gottesdienst,  die Gott auch so retten wird, als Besuchern und einem ar-  Warum kann er nicht geweiht werden? Der Papst soll  dem Bischof erlauben, diesen zu weihen, warum nicht?  men Pfarrer, der im bürokratischen Betrieb der Kirche er-  stickt oderl versauert.  HK: Vermutlich setzt die amtlich verfaßte Kirche zu ein-  „Im Zweiten Vatikanum ist etwas  seitig auf das, was als „Apparat“ oder auch als Pfarrsy-  Merkwürdiges geschehen“  stem vorhanden ist. Aber mehr kirchliches Leben als Sie  mit Ihrem Beispiel andeuten, ist auch in bestehenden  HK: Aber der Zölibat ist ein ganz starker Fixpunkt im  Pfarrsystemen da. Und wo sollten die neuen Oasen ın der  strategischen Denken der Kirche ...  Regel entwickelt werden, wenn nicht von dort her ...  Rahner: Es wäre entsetzlich, wenn es keine Kirche mehr  Rahner: Es ist selbstverständlich so, daß die geschichtlich  gäbe, in der es die himmlische Torheit des Verzichtes auf  gegebene, noch vorhandene organisierte Kirche durchaus  die Ehe um Christi willen nicht mehr gäbe. Daß man von  da aus auch einen zölibatären Klerus wünschen kann und  Strukturen und Gefäße für ein lebendiges Christentum  hat und immer neu anbietet. Ich bin der letzte, der so  soll, ist legitim. Nur wird dieses Prinzip, das eben ein  ideologisch, illusionistisch, schwärmerisch wäre und  Prinzip und nicht das Prinzip der heiligen Kirche ist, in ei-  meinte, die jetzige Kirche müsse mehr oder minder abge-  ner mechanisch massiven Weise durchgezogen. Weil es ei-  schafft werden und aus dem Nichts würden neue Kirchen  nen solchen Klerus geben muß, ist doch noch nicht  oder Kirchengruppen und dann auch wieder Großkirchen  gesagt, daß der Pfarrer auf seinem 1600 m hohen Berg-  dorf auch ein Zölibatär sein muß. Auch in der katholi-  entstehen. Das ist nicht gemeint. Sondern: die Kirche  sollte das ihr gegebene und doch auch nach nüchterner  schen Kirche sagt niemand, weil es einen zölibatären  Betrachtung sehr endliche Potential an religiöser Verge-  Klerus geben soll, dürfen die Orientalen keinen verheira-  sellschaftungsfähigkeit richtig, an der richtigen Stelle  teten Klerus haben. Sie haben einen, und der wird gedul-  einsetzen. Und gerade daran fehlt es. Es ist doch kirchen-  det. Es gibt doch die Möglichkeit, Berufsklassen gesetz-  amtlich trotz Tausender Keime und Antriebe kaum etwas  lich festzumachen, zu differenzieren. Der Lehrer in der  Bedeutsames greifbar. Ich schaue zwar nicht in Kopf und  Volksschule kann glücklich sein in seinem Beruf, auch  Herz römischer Prälaten und weiß nicht; was sie im gehei-  wenn er nicht gleichzeitig Mittelschullehrer werden kann.Antang eıner wıeder flächendeckenden Kırche werden.
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Regel entwickelt werden, WEeNnN nıcht VO dort herInterview  168  Beispiel real so nie gegeben, aber es gibt schon Alternati-  men untereinander beraten. Aber es müßte doch so etwas  ven, wo die Kirche den Mut haben müßte, eine bestimmte  geben wie eine ekklesiale Futurologie, wo Alternativen  Strategie zu entwickeln und nicht an allen möglichen  durchdiskutiert werden. Aber sehen Sie doch den neuen  Fronten Angriffe zu starten, die sofort wieder scheitern,  CIC an. Es ist doch schlicht die verbesserte Ausgabe des  weil sie mit zu geringen Kräften geführt werden ...  CIC Benedikts XV. Jenes war und durfte sein das Rechts-  buch der im wesentlichen westeuropäischen römisch-ka-  tholischen Kirche. Die heutige Weltkirche kann aber  „Es müßte so etwas geben wie eine  ekklesiale Futurologie”  nicht mehr identisch sein mit dieser westeuropäischen  Kirche als Export für die Dritte Welt.. Wäre strategisch  HK: Daraus ließe sich auch schließen, es bleibt gegenwär-  gezielt auf Zukunft hin gedacht worden, hätte man den  tig gar nichts anderes übrig als Kirche in vielen disparaten  neuen Codex nicht so machen können.  Gettos zu sammeln und zu leben und es der Zukunft bzw.  der Vorsehung zu überlassen, daß daraus irgendwann  HK: Da Sie den Codex ansprechen, würde ich auch noch-  eine neue Christenheit zusammenwächst ...  mal gern Ihr Beispiel von dem Pfarrer, den sein Bischof  nicht ins Kirchdorf, sondern in die Großstadt schicken  Rahner: Disparat dürfen, ja müssen echt christliche Ge-  soll, aufgreifen. Der Bischof könnte den Betreffenden ja  meinschaften zunächst sein. Sie müssen nur von der  in die Großstadt schicken und die Landgemeinde  christlichen fundamentalen Botschaft her leben und sich  bräuchte auf ihren Geistlichen möglicherweise dennoch  organisieren. Und je mehr solche Gemeinschaften es gibt,  nicht verzichten, weil sie vielleicht jemand fände, der be-  um so größer wäre dann auch ihre Chance, in eine solche  reit wäre, ein solches Amt, wenn er geweiht würde, außer-  Nähe zueinander zu kommen, daß sie zu einem neuen  halb der Reihe zu übernehmen ...  Anfang einer wieder flächendeckenden Kirche werden.  Aber nehmen Sie nur das Beispiel eines landläufigen,  Rahner: Ums konkret zu sagen: Vor einiger Zeit war hier  theologisch nicht sehr gebildeten, auch weiß Gott nicht  bei mir ein höherer Bankbeamter. Er sagte, er gehe bald in  sonderlich religiösen, aber doch für das Christentum auf-  Pension, er sei noch gesund und munter und würde lie-  geschlossenen Großstadtmenschen. Er sieht gegenwärtig  bend gerne Pfarrer in einem kleinen Nest irgendwo in den  oft nur Pfarreien, aber kaum christliche Gemeinden.  Bergen werden. Er strebe selbstverständlich nicht an, daß  Wenn also keine Pfarrgemeinde da wäre, aber dieser ver-  er später einmal Großstadtpfarrer werden könne oder gar  lorene Großstädter.mit seinem sehr begrenzten religiösen  Bischof oder irgend etwas Ähnliches. Aber er habe doch  Potential auf eine solche lebendige Gruppe stieße, dann  die nötige theologische Bildung oder könnte sie zusätz-  wäre das doch besser, als wenn die Pfarrei XY noch offi-  lich noch erwerben, um in einem solchen Dorf Vertreter  und Vorsteher der eucharistischen Gemeinschaft zu sein.  ziell bestünde mit ein paar alten Frauen ım Gottesdienst,  die Gott auch so retten wird, als Besuchern und einem ar-  Warum kann er nicht geweiht werden? Der Papst soll  dem Bischof erlauben, diesen zu weihen, warum nicht?  men Pfarrer, der im bürokratischen Betrieb der Kirche er-  stickt oderl versauert.  HK: Vermutlich setzt die amtlich verfaßte Kirche zu ein-  „Im Zweiten Vatikanum ist etwas  seitig auf das, was als „Apparat“ oder auch als Pfarrsy-  Merkwürdiges geschehen“  stem vorhanden ist. Aber mehr kirchliches Leben als Sie  mit Ihrem Beispiel andeuten, ist auch in bestehenden  HK: Aber der Zölibat ist ein ganz starker Fixpunkt im  Pfarrsystemen da. Und wo sollten die neuen Oasen ın der  strategischen Denken der Kirche ...  Regel entwickelt werden, wenn nicht von dort her ...  Rahner: Es wäre entsetzlich, wenn es keine Kirche mehr  Rahner: Es ist selbstverständlich so, daß die geschichtlich  gäbe, in der es die himmlische Torheit des Verzichtes auf  gegebene, noch vorhandene organisierte Kirche durchaus  die Ehe um Christi willen nicht mehr gäbe. Daß man von  da aus auch einen zölibatären Klerus wünschen kann und  Strukturen und Gefäße für ein lebendiges Christentum  hat und immer neu anbietet. Ich bin der letzte, der so  soll, ist legitim. Nur wird dieses Prinzip, das eben ein  ideologisch, illusionistisch, schwärmerisch wäre und  Prinzip und nicht das Prinzip der heiligen Kirche ist, in ei-  meinte, die jetzige Kirche müsse mehr oder minder abge-  ner mechanisch massiven Weise durchgezogen. Weil es ei-  schafft werden und aus dem Nichts würden neue Kirchen  nen solchen Klerus geben muß, ist doch noch nicht  oder Kirchengruppen und dann auch wieder Großkirchen  gesagt, daß der Pfarrer auf seinem 1600 m hohen Berg-  dorf auch ein Zölibatär sein muß. Auch in der katholi-  entstehen. Das ist nicht gemeint. Sondern: die Kirche  sollte das ihr gegebene und doch auch nach nüchterner  schen Kirche sagt niemand, weil es einen zölibatären  Betrachtung sehr endliche Potential an religiöser Verge-  Klerus geben soll, dürfen die Orientalen keinen verheira-  sellschaftungsfähigkeit richtig, an der richtigen Stelle  teten Klerus haben. Sie haben einen, und der wird gedul-  einsetzen. Und gerade daran fehlt es. Es ist doch kirchen-  det. Es gibt doch die Möglichkeit, Berufsklassen gesetz-  amtlich trotz Tausender Keime und Antriebe kaum etwas  lich festzumachen, zu differenzieren. Der Lehrer in der  Bedeutsames greifbar. Ich schaue zwar nicht in Kopf und  Volksschule kann glücklich sein in seinem Beruf, auch  Herz römischer Prälaten und weiß nicht; was sie im gehei-  wenn er nicht gleichzeitig Mittelschullehrer werden kann.Rahner: Es wAare entsetzlıch, WEeNnNn keıne Kırche mehr
Rahner: Es 1STt selbstverständlich 5 dafß die geschichtlich gäbe, 1ın der die hımmlische Torheıit des Verzichtes auf
gegebene, noch vorhandene organısıerte Kırche durchaus dıe Ehe Christı wiıllen nıcht mehr yäbe. Dafß INan VO

da aus auch eınen zölıbatären Klerus wünschen annn un:Strukturen und Getäße für eın lebendiges Christentum
hat un immer 11C  e anbietet. Ich bın der letzte, der soll, 1STt legıtım. Nur wırd dieses Prinzıp, das eben e1n
ıdeologisch, ıllusioniıstisch, schwärmerisch wäre und Prinzıp un nıcht das Prinzıp der heilıgen Kırche 1St, In el-
meınte, dıe Jjetzıge Kırche mUusse mehr oder mıinder abge- MC mechanısch massıven Weıse durchgezogen. Weıl es el-
schafft werden un 4US$S dem Nıchts würden NEUEC Kırchen 1C  e solchen Klerus geben mufß, 1St doch noch nıcht
oder Kirchengruppen und dann auch wıeder Großkirchen ZESART, da{fß der Pfarrer auf seinem 1600 hohen Berg-

dort auch eın 7Zölıibatär seın mu uch 1n der katholi-entstehen. Das 1STt nıcht gemeınt. Sondern: dıe Kırche
sollte das iıhr gegebene un doch auch nach nüchterner schen Kırche Sagl nıemand, weıl eiınen zölıbatären
Betrachtung sehr endliche Potential relıg1öser erge- Klerus geben soll, dürfen dıe Orientalen keinen verheira-
sellschaftungsfähigkeit richtig, der richtigen Stelle Klerus haben S1e haben eınen, un der wırd gedul-
einsetzen. Und gerade daran tehlt Es 1STt doch kırchen- det Es gibt doch die Möglichkeıit, Berufsklassen ZESELZ-
amtlıch Tausender Keıme un Antrıebe kaum ELWAS ıch festzumachen, differenzieren. Der Lehrer ın der
Bedeutsames greifbar. Ich schaue ‚War nıcht In Kopf un Volksschule annn glücklich seın in seınem Beruf; auch
Herz römischer Prälaten un weıß nıcht, W as S1€e 1m gehe1- WwWenn nıcht gyleichzeıltig Mittelschullehrer werden ann
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Früher hat Dentisten gegeben neben den Zahnärzten. solange sS1e da rumputzt, sıeht s$1e gerade TSLT recht nıcht
och heute g1bt differenzierte Gruppen VO  — Beamten das, weshalb S1e eigentlıch hre Brille PUTZTLE, nämlıch,
mI1t deutlich markıerten Unterschieden. Und W as VO  en e1- dıe anderen Dınge deutlicher, klarer und farbiger
nNne verlangt wırd, wırd nıcht VO anderen verlangt. Sol- hen
che vernünftige, nıcht teudalıistisch überzogene Struktu-
TrenNn könnte doch auch 1m Klerus gyeben. „Erziehung gegenseitiger Geduld ist

Ihre Beıispıiele lassen veErmuten, da{fß der Kırche wichtiger als ine DOSITIVE Synthese VO
wenıger Strategıien als Erfindungs- und Innova- allem un Jjedem  44
tionskraft tehlt Womuıiıt hängt das primär zusammen ” Miıt
der Institution, die sıch primär sıch selbst kümmert, S1e meınen, LWAS se1l geschıichtlich und praktısch

unvermeıdlich?mMIt dem Mangel Zukunftsvertrauen, mıt dem VOrZUug$S-
welsen Rückzug autf NnUu  —_ scheinbar sıchernde Juristische Rahner: Vermutlich Ja un deswegen wırd auch CnPosıtionen der miıt einem Tradıtionsverständnıs, das hen uch der konservatıvste Theologe denkt undSprünge in der Geschichte VO vornhereın nıcht zuläfßt? schreibt heute anders als, Cn WIr, noch VOT 30 Jahren.
Rahner: Ich xylaube, viele solche Ursachen wırken- Nehmen Sıe das neUuUESTIE Lehrschreiben des Papstes „Sal-
InNnen Dıie Kırche hat in den etzten Jahrhunderten, beson- vifıcı doloris“ Wann hat In den zweıtausend Jahren
ders selt dem TIrienter Konzıl zweıtellos iıne außeror- einmal eın päpstliches Lehrschreiben gegeben, In dem In
dentliche Stärkung des Rechtlichen ın sıch erfahren, Anmerkungen über semitische Wurzeln gehandelt wırd?

uch für dıe konservatıvsten Vertreter der Kıirche hat sıchWI1I€e früher nıcht da WAar Die Abwehrbewegunga
über der Säkularısıerung seıt der Autklärung hat sıcher In Mentalıtät und Praxıs vieles verändert. Die Leute
auch noch mıtgewirkt. Und restauratıve ewegungen hat merken oft Sal nıcht, sondern produzıieren CLWAS,
e In Europa auch on gegeben. Die Kırche hat manch- W1€e Wenn selbstverständlich wAare. Auf dem Konzıl hat
mal csehr auf diese ZESELZL und sıch nıcht als dıe Voran- mMI1r der spätere Kardınal Parente, der damals der Zzweıte
treiberın der Geschichte, sondern als die Bewahrerin des Mann 1mM Heılıgen Offizıum WAaTr, noch, ohne FrOL WCI-

Bleibenden verstanden. Und 1St Ja auch durchaus den, also bona tide versichert, das Heılıge Oftftftizıium hätte
menschlıch, da{fß das tradıtionell Vorhandene auch als das noch n1€e ELWAaS dıe Herkunfrt des Menschen dem
automatısch Gültige empfunden wiırd. Neues geht Ja auch Leibe nach aus dem Tierreich gehabt. Damıt wurde dıe
leicht daneben, un haben innovatorische Experimente Geschichte auf den Kopf gestellt. ber solche Mentalı-
OZUSaAßCN zunächst eiınmal beweisen, da{fß S1€e ZuLl sınd, tätsveränderungen unreflexer Art passıeren auch OnN.: be1l
obwohl sS1e wiırklich sınd. den konservatıven Leuten. S1e reden dann, als ob s$1€e Sar

nıchts anderes aten als die alte Iradıtion tortschreiben.
Liegt diese Haltung nıcht auch sehr stark der Der gegenwärtige apst hat schon einma|l VO Jahwi-Theologie, zuma| S$1e sıch nach den großen Autfbrüchen

Sten gesprochen. Hätte das, SCH WITr, als Erzbischof
VOT un während des Z/weıten Vatıkanum zunehmend auf

VO  —; Krakau unter 1US gyeLAN, ware abgesetzt WOTI-
Kırchenfragen verengt .hat?

weıter.
den Dıie Geistesgeschichte geht eben auch unrefle-xRahner: Bezüglıch der Theologıie mUssen WIr zunächst

eiınmal festhalten, dafß ıne Absetzbewegung VO  —$ der NECU- Miıt solcher 1St der Geschichte 1mM Hinterkopf ließescholastiıschen Theologie der planıschen Epoche STaLLgE- sıch gul und SCIN auch argumentieren, eın entschiedenfunden hat SO annn natürlich nıcht alle ZWanzıg konservatıver Seelsorgepapst, der, weıl Zeıtgenosse, e1-
Jahre SCNAUSO deutlich und spektakulär passıeren. Diese

MGT: gewlssen Machrt des Faktischen nıcht vorbeigehenAbsetzbewegung stärkte das Gefühl, INa  _ se1 ın ıne neue kann, bringe die Kırche eher weıter als eın aufgeschlossenEpoche der Theologie eingerückt, un dieses Gefühl hat abwägender kurıaler
ıne ZEeWISSE Euphorıie Theologen und anderen Leu-
ten ewirkt. ber nach solchen Autbrüchen yeht ur- Rahner: Das 1St Umständen In manchen Dıngen
gemäfßs wıeder alltäglicher und wenıger spektakulär durchaus möglıch, aber darauf vertrauen würde ich

nıchtIch meınte nıcht NUrT, dafß die Theologıe gegenwärtig
insgesamt wenıger Proftil zeıgt, sondern da{fß sıch hre Be- DPater Rahner, WIr sınd beım apst, aber meıne Frage
mühungen stark, natürlich nıcht ausschließlich, auf nach der Theologie 1ST noch nıcht Ende gekommen.
Kırcheniragen verengt haben Hat sıch nıcht gerade dıese verengt, indem S$1e iıhren (Ze-

Rahner: S1e können natürlich oshaft vereinseltigt SCNH, genstand Gott ın selner aANZCN Tiete und den Men-
schen In der anzen Breıte kreatürlicher Fragen nıcht1m Zweıten Vatıkanum 1STt EeLWAS Merkwürdiges gyesche-

hen Dıiıe Kırche wollte In eıner vertrauensvolleren, mut1- genügend breıt und nıcht genügend tief angeht, sondern,
Ihr Bıld nochmals aufzugreıfen, selbst sechr und

n und otfensıveren Weiıse sıch der heutigen gesell-
schaftlichen und wıssenschaftlichen Sıtuation stellen. Um lange die ekklesiologische Brille putzt?
das machen, reflektiert S1e natürlıch auf sıch selbst, Rahner: Das 1St auf jeden Fall richtig. ber 1St heute
pu Wenn ich das gCH darf, die eıgenen Brıllen, und nıcht mehr möglıch, wirklıch A4aU$S dem (Janzen des zeıtge-
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nössischen Denkens und Wıssens heraus denken un Sprechen Theologie un: Kırche, entschuldıgen Sıe

leben Eın Prälat ın Rom WI1e eın Theologe in Deutsch- die sımple rage, wen1g oder nıcht radıkal VO

and hat das Recht, VO ausend modernen Dıngen wen1- (sott un 1STt gerade deswegen die Kırche wiıinterlich?
SCI verstehen, als abstrakt für eıiınen Gebildeten oder

Rahner: Ich habe keın Recht, einem konkreten Men-den entsprechenden Fachvertreter möglıch ISt. Eın jeder schen, welchen Posten oder Stand ın der Kirche auchmMu. eintach eın Stückweit au seıiner Mentalıtät heraus le-
einnımmt, ıne ernstie und letztlich radıkale christlicheben, weıl SAr nıcht alles integrieren ann uch Natur-

un Soz1ijalwissenschafttler können hre Wıssenschaft nıcht Haltung abzusprechen oder ıh verdächtigen. Etwas

aUS dem totalen Fundus der Gesamtmenschheit und ihres anderes 1STt c ob 1mM greifbaren Betrieb VO Theologie
heutigen 1ssens heraus betreıben. Deswegen halte ich un Kırche diese Radikalıtät MIt der nötıgen Deutlichkeit

objektiviert wiırd, da{fßs dıe, die raufßen stehen, author-die Erziehung gegenseıltiger Geduld, auch die S
seıtıge Befähigung, Fragen stehen lassen, gegenwärtig chen. Ich habe schon eın paarmal nachgefragt,

keine Enzyklıka über (ott und den Atheıismus gibtfür vordringlıcher als iıne posıtıve Synthese VO  } allem
und jedem zwıischen moderner Geıistigkeıt und Theolo- Da lıeise sıch doch manches machen. Man kann mMI1r WAar

„medice ura ipsum , aber WEeNnN ich schlechto1€ Ich halte auch die Chancen diesbezüglıch Sar nıcht
für gering. Denn unsıcher sınd Ja nıcht nNUu  — Theologen, gemacht habe, mussen andere nıcht auch schlecht —

chen. Ich habe erst neulich einma|l deutlich gyemacht, da{fßauch andere fühlen, WI1€e wen1g S$1e 4US$S ihrer Wıssen-
schaftsdiszıplin heraus eigentlich über das Ganze SCH das Christentum mıt seinem Bekenntnıis Z
können. theos eigentlich der radıkalste Agnost1zısmus 1St und vie-

les VO dem, w 2asSs sıch als agnostisch bekennt, 1M Grunde

„Auch der eologe mu klarmachen, bıllıge Spießbürgereı ISt, weıl mıt der Unbegreıiflichkeit
uUunNnserer Exıstenz nıcht radıkal gemacht wiırd.dafß er wirklıch glaubt” In dem Sınne könnte 19808  - die Wahrheit des Christentums

Vermutlich 1St weder möglıch noch notwendiıg, viel radıkaler un lebendiger verkündıgen, als übliıcher-
da{fß dıe Theologie tachgerecht un: tachwissenschafrtlich welse geschieht. Ich Sıtze damıt 1mM eigenen Glashaus, aber
profane Wissensbereiche 1n sıch integriert. ber o1bt sınd dıe Bıschöte, die schon als Priester eın Paal VO

für die Theologie WI1€e für die Kırche ıne Rangordnung agnostizıstischen Relatıyismus herkommende Menschen
der Wahrheiten. Miıt Ihnen selbst verbindet sıch die ZzUu Christentum ekehrt haben? Hoftentlich o1bt s$1e
Mahnung, die Gottesfrage als die Miıtte aller Theologie Merken LUuUL I1a  - davon nıcht viel.
radıkal nehmen. Und die existentialtheologische

Um noch einmal einen Punkt VO vorhın aufzugrel-Umsetzung dieses Vorrangs iın Verkündıgung und Fröm-
migkeit charakterısıert Ihre Theologie für viele In beson- fen, WECNN nıemand mehr den Steın der Weısen bean-
derer Weıse Gegenwärtig aber hat INa  - den Eındruck, dıe sprucht oder auf ser1Ööse Weıse beanspruchen kann, dann
Theologie beschäftige sıch insgesamt viel mıt Kirchen- braucht dıe Kırche weniıger Angst haben, vo
und Gesellschaftsfragen un lasse hre Zeıtgenossen miıt profanen Geistesmächten überwältigt werden, sondern

könnte 4US der allgemeın als unsiıcher empfundenen Sıtua-den tiefsten Fragen des Christentums  ral alleın170  Interviéw  nössischen Denkens und Wissens heraus zu denken und  HK: Sprechen Theologie und Kirche, entschuldigen Sie  zu leben. Ein Prälat in Rom wie ein Theologe in Deutsch-  die simple Frage, zu wenig oder nicht radikal genug von  land hat das Recht, von tausend modernen Dingen weni-  Gott und ist gerade deswegen die Kirche winterlich?  ger zu verstehen, als es abstrakt für einen Gebildeten oder  Rahner: Ich habe kein Recht, einem konkreten Men-  den entsprechenden Fachvertreter möglich ist. Ein jeder  schen, welchen Posten oder Stand er in der Kirche auch  muß einfach ein Stückweit aus seiner Mentalität heraus le-  einnimmt, eine ernste und letztlich radikale christliche  ben, weil er gar nicht alles integrieren kann. Auch Natur-  und Sozialwissenschaftler können ihre Wissenschaft nicht  Haltung abzusprechen oder ihn zu verdächtigen. Etwas  aus dem totalen Fundus der Gesamtmenschheit und ihres  anderes ist es, ob im greifbaren Betrieb von Theologie  heutigen Wissens heraus betreiben. Deswegen halte ich  und Kirche diese Radikalität mit der nötigen Deutlichkeit  objektiviert wird, so daß die, die draußen stehen, aufhor-  die Erziehung zu gegenseitiger Geduld, auch die gegen-  seitige Befähigung, Fragen stehen zu lassen, gegenwärtig  chen. Ich habe schon ein paarmal nachgefragt, warum es  keine Enzyklika über Gott und gegen den Atheismus gibt.  für vordringlicher als eine positive Synthese von allem  und jedem zwischen moderner Geistigkeit und Theolo-  Da ließe sich doch manches machen. Man kann mir zwar  sagen: „medice cura te ipsum“, aber wenn ich es schlecht  gie. Ich halte auch die Chancen diesbezüglich gar nicht  für gering. Denn unsicher sind ja nicht nur Theologen,  gemacht habe, müssen es andere nicht auch schlecht ma-  chen. Ich habe erst neulich einmal deutlich gemacht, daß  auch andere fühlen, wie wenig sie aus ihrer Wissen-  schaftsdisziplin heraus eigentlich über das Ganze sagen  das Christentum mit seinem Bekenntnis zum agnostos  können.  theos eigentlich der radikalste Agnostizismus ist und vie-  les von dem, was sich als agnostisch bekennt, im Grunde  „Auch der Theologe muß klarmachen,  billige Spießbürgerei ist, weil mit der Unbegreiflichkeit  unserer Existenz nicht radikal genug ernst gemacht wird.  daß er wirklich glaubt”  In dem Sinne könnte man die Wahrheit des Christentums  HK: Vermultlich ist es weder möglich noch notwendig,  viel radikaler und lebendiger verkündigen, als es üblicher-  daß die Theologie fachgerecht und fachwissenschaftlich  weise geschieht. Ich sitze damit im eigenen Glashaus, aber  profane Wissensbereiche in sich integriert. Aber es gibt  wo sind die Bischöfe, die schon als Priester ein paar vom  für die Theologie wie für die Kirche eine Rangordnung  agnostizistischen Relativismus herkommende Menschen  der Wahrheiten. Mit Ihnen selbst verbindet sich die stete  zum Christentum bekehrt haben? Hoffentlich gibt es sie.  Mahnung, die Gottesfrage als die Mitte aller Theologie  Merken tut man davon nicht viel.  radikal ernst zu nehmen. Und die existentialtheologische  HK: Um noch einmal einen Punkt von vorhin aufzugrei-  Umsetzung dieses Vorrangs in Verkündigung und Fröm-  migkeit charakterisiert Ihre Theologie für viele in beson-  fen, wenn niemand mehr den Stein der Weisen bean-  derer Weise. Gegenwärtig aber hat man den Eindruck, die  sprucht oder auf seriöse Weise beanspruchen kann, dann  Theologie beschäftige sich insgesamt zu viel mit Kirchen-  braucht die Kirche um so weniger Angst zu haben, von  und Gesellschaftsfragen und lasse ihre Zeitgenossen mit  profanen Geistesmächten überwältigt zu werden, sondern  könnte aus der allgemein als unsicher empfundenen Situa-  den tiefsten Fragen des Cbristentums allein ...  tion heraus sich mit ihrer Botschaft dem offenen Ge-  Rahner: Ich würde sagen, daß Kirche und Theologie sich  viel mehr darüber Gedanken machen und sich anstrengen  spräch in sehr lvielen Erfahrungsbereichen zuwepden  müßten, den. Menschen beizubringen, daß sie bei aller  Rahner: Konkret und boshaft gesagt: Es braucht nicht  nicht synthetisierbaren Menge und Differenziertheit heu-  den Beichtzettel bei jedem, der auf eine katholische Uni-  tigen Bewußtseins, dennoch vertrauensvoll und mutig un-  versität geht und Chemie oder so etwas lehren will. Wären  befangen Christen sein können. Daß das Christentum  da Menschen, die selber dem Ganzen des Christentums  etwas ist, was letztlich gut koexistent sein kann mit der  eine gewisse Offenheit und Sympathie entgegenbringen,  heute nicht mehr erzielbaren reinen Synthese des  nicht genug? Wäre ein Professor, der von der ihm Schick-  Menschlichen, des Wissenschaftlichen, des Soziologi-  sal seienden Skepsis und Unsynthetisierbarkeit seiner  schen. Ich würde aber auch meinen, man müßte deutlicher  Weltanschauung her kommt, aber in einem Milieu christ-  machen, daß das Christentum in seinem wahren Wesen,  licher Menschen sich wohlfühlen und mit ihnen mitemp-  auch wenn es sich dann kirchlich erst vielfältig realisıeren  finden kann, und der in seinem Fach etwas leistet, nicht  und objektivieren muß, nicht bloß einer von vielen.konkur-  besser als einer, der klerikal ohne weiteres akzeptiert ist?  rierenden und nicht mehr durchsichtig in eine Einheit zu  bringenden partiellen Weltaspekten ist, sondern die trotz  HK: Aber wie kann, um über das einzelne Beispiel hinaus-  der vielen nicht integrierbaren Weltaspekte dennoch  zugehen, die Kirche die exemplarisch offen gewordene Si-  glaubende Annahme einer nicht vom Menschen kommen-  tuation nicht nur aushalten, sondern im Sinne christlicher  den, sondern in der Selbstmitteilung Gottes gegründeten  Verkündigung auc;h gestalten?  Einheit aller Wirklichkeit. Der Glaube an die Selbstmittei-  lung Gottes ist von vornherein jenseits aller sonstigen  Rahner: Man kann nie monoman ein Prinzip oder eine  Weltanschauungen, die irgendeine einzelne Wirklichkeit  Lebensregel zur einzigen machen. Insofern würde ich sa-  zu ihrem „Gott“ machen.  gen: die Kirche hat noch mehr als bisher die Pflicht, dention heraus sıch mıiıt iıhrer Botschaft dem offenen Ge-
Rahner: Ich würde SCH, dafß Kırche un Theologie sıch
viel mehr darüber Gedanken machen und sıch anstrengen

spräch ın sehr vielen Erfahrungsbereichen zuwepden
müßten, den Menschen beizubringen, dafß S$1€e bel aller Rahner: Konkret und oshaftt DESAZL Es raucht nıcht
nıcht synthetisiıerbaren enge und Differenziertheit heu- den Beichtzettel be] jedem, der auf ıne katholische Uni1-
tigen Bewußtseıins, ennoch vertrauensvoll un mutıg versıtät gyeht und Chemie oder eLWwWAas lehren ll Wären
befangen Chrısten seın können. Daß das Christentum da Menschen, dıe selber dem Ganzen des Christentums
ELWAS 1St; W as letztlich gzut koexıstent seın ann MIt der ıne ZEWISSE Oftenheıt und Sympathie entgegenbringen,
heute nıcht mehr erzıielbaren reinen Synthese des nıcht genug”? Wäre eın Professor, der VO der ıhm Schick-
Menschlıichen, des Wıssenschaftlıchen, des Sozi0logı1- <a] selenden Skepsıs und Unsynthetisierbarkeit selıner
schen. Ich würde aber auch meınen, INa  —_ müfßste deutlicher Weltanschauung her kommt, aber In einem Miılıeu christ-
machen, da{fß das Christentum 1ın seiınem wahren Wesen, lıcher Menschen sıch wohlfühlen un mıt ıhnen mıtemp-
auch wenn sıch dann kırchlich ErSLI vielfältig realısıeren tfiınden kann, und der in seiınem Fach eLWwWAaSs leistet, nıcht
und objektivieren mudß, nıcht blofß einer VO vielen konkur- besser als einer, der klerikal ohne welıteres akzeptiert st”
rierenden und nıcht mehr durchsıchtig ın ıne Einheit
bringenden partıellen Weltaspekten SE sondern die ber WI1e€e kann, über das einzelne Beıispıel hinaus-
der vielen nıcht integrierbaren Weltaspekte ennoch zugehen, die Kırche die exemplarısch offen gewordene S1-
glaubende Annahme einer nıcht VO Menschen kommen- uatıon nıcht 1U  S aushalten, sondern 1mM Sınne christlicher
den, sondern In der Selbstmitteilung (sottes gegründeten Verkündigung auch gestalten?
Einheit aller Wıirklichkeit. Der Glaube die Selbstmitte1-
lung (ottes 1ST VO vornhereın Jenseı1ts aller sonstigen Rahner: Man annn nı€e IMONOMAaN eın Prinzıp oder ıne
Weltanschauungen, die irgendeıne einzelne Wirklichkeit Lebensregel JA einzıgen machen. Insofern würde ich

ıhrem 6  „Gott machen. SCHh dıe Kırche hat noch mehr als bisher die Pflicht, den
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radıkalen Kern der christlichen Botschaft viel entschiede- dem Mut Lun, das Christentum selbst radıkal
NCI vertreten, un S$1e mMu sıch absolut davor hüten, nehmen, un erscheinen nıcht gerade deswegen Jurıst1-
sıch auf einen verwaschenen Humanısmus, WI1€e immer der sche, institutionelle, kırchenpolitische Nebeniragen, die
1mM einzelnen aussıeht, einzulassen. uch der Theologe eigentliche Botschaft verdeckend, oft als Hauptsache, die

raucht Ja nıcht In der Vorlesung predigen mMuUu S$1e nıcht sınd?
durch seın Leben klarmachen, dafß wırklıch xylaubt und
realısıert, dafß mIıt der unwahrscheinlichen und uUuNnScC-

Rahner: Ich würde SCNH, annn Sal nıcht anders se1In.
Denn WENN hre innerste Miıtte jenen rad VO Radıkalıi-heuren Wirklichkeit des nahen, sıch selber mıtteilenwol-

lenden (Gsottes eiun hat, dafß für ıh bıs tat hätte, der VO  — der Sache her eigentlıch geboten ware,
dann müfste Frühlıng werden In der Kıirche. Nur 1Steinem gewlssen rad iıne Selbstverständlichkeıit ISt, da{fß

betet, da{fß 1m Blıck auf Jesus den Gekreuzıigten und dazu CM mMIıt dieser Behauptung 1St noch keineswegs
klar, WI1e INa  _ die nötıge Intensıität der christlichen Grund-Aufterstandenen se1ın Leben für sınnvoll hält Diese adı- überzeugung erzielen kann.. Und gehört auch ZUrFrkalıtät der eigentlıchen, speziıfisch qOhristlichen Botschaft christlichen Hoffnung, da{fß INa  —; solche winterlichen Ze1-darf nıcht verschleiert werden. Wäre das 1n genügender ten nıcht interpretiert als Voraussage für eıinen endgültı-Weıse lebendig vorhanden, dann würden auch manche

klerikalen bürokratischen und kirchenrechtlichen bsı- SCH Tod, sondern als Aufforderung, ın der wınterlichen
eıt mutıig un: entschlossen ELWAasS dafür LUN, gutcherungen VO  — vornehereın als überflüssıg erscheinen. jeder kann, daß die innerste Miıtte des Glaubens intensıiver

Hat, WECNN ich Gespräch In eiınem knappen lebendig wırd und da{ß diese heller ausstrahlend dıe Kır-
che ZzUu sakramentalen Zeichen des Heiıles der WeltSatz zusammenbrıngen darf,; nıcht alles, W as wınterlich

und krisenhaft der Kırche ISt, letztlich mı1ıt mangeln- macht.

Nichteheliche Lebensgemeihschaften und
GNrıs  iIche Fhe
Der Fastenhirtenbriet des Bischofs VOo Maınz
Unter den diesjährigen Fastenhirtenbriefen ıst UNS der des ner Miıllıon gleichkommt. Die 18—30jährigefi bılden dabe1
Maiınzer Bischofs arl Lehmann aufgefallen. Er behandelt knapp die Hälfte; IN städtischen Verhältnissen dürtfte
eın Problem, das nıcht nur vielen Seelsorgern unterden Nägeln z eın Vıertel der unverheirateten Jugendlichen Er-
brennt. Und behandelt e$ SO, daß Seelsorgern, Eltern UN wachsenen In eiıner nıchtehelichen Gemeininschaft leben
Betroffenen selbst eine Hilfe seın bann. Dabe!ı x1bt In Europa und .ın der Bundesrepublık

Deutschland vermutlich eın Getälle VO Norden Z S1i-
In den ersten Onaten meılnes Wirkens In UNsSeTrTreM Bıs- den und VO  — der Stadt ZzUu Land Dıie Folgen eıner Iren-
u bın ıch bei den Besuchen In den Gemeıinden, aber NUuNns werten sechr schwierige Probleme für die Rechtspre-
auch 1n vielen Begegnungen mMI1t Priestern, pastoralen Miıt- chung auf So 1STt eın Wunder, da{fß sıch In den
arbeitern un: Laı1en SOWI1e ın vielen Brieten vor allem VO Buchhandlungen dıe Veröffentlichungen häufen, dıe
Eltern aut ıne Erscheinung unseres gesellschaftlıchen I5es Rechtsratgeber seın wollen für eın „Zusammenleben ohne

Trauschein“bens aufmerksam geworden, die iın den etzten Jahren
sehr Häufigkeit ZUSCNOMIM hat Ich meıne die Bezıe-
hungen, die InNna  —_ mıiıt Begriffen WwW1e€e „Ehe ohne Irau- Wır wollen das Phänomen des „eheähnlıchen /7Zusammen-

lebens“ VO menschlichen un christlichen Verständnis
scheıin“, „eheähnliches Verhältnis”, „wiılde Ehe“ der Ehe her und 4US$ der Sorge der Kırche das wahre
schreiben sucht. uch WEeNnNn viele Formen g1bt, 1St
der Kern der Sache deutlich: FEın Mann und 1ne Frau Glück und das NZ eıl des Menschen betrachten.

wohnen und verhalten sıch auf Grund eıner
persönlichen Bındung weitgehend WI1e€e Verheıiratete, ohne Warum gıbt as ımmer mehr
iıne VOIr dem Standesamt un eıner Kırche geschlossene nichteheliche Lebensgemeinschaften?
Ehe mıt ıhren rechtlichen Folgen einzugehen. Diese Le-
benstorm unverheirateter Paare hat sıch während der Gewiß hat innerhalb und außerhalb der Geschichte der
etzten zehn bıs füntzehn Jahre VOT allem 1n Oord- und christlichen Kirche Formen eınes eheähnlichen /Zusam-
Mıitteleuropa sehr verbreıtet. uch WECNN für die Bundes- menlebens gegeben. Gewöhnlich 1St datür bıs heute das
republık Deutschland keıine gesicherten Daten vorliegen, Wort Konkubinat iın Gebrauch. Vor allem 1n der ach-

dart INa annehmen, da{fß die Gesamtzahl der Personen kriegszeıt gab SOgENANNLE „Onkelehen“, iıne Wıtwe
1n freien Lebensgemeinschaften In unserem Land 3 e1- miıt einem Partner zusammenlebte, den S$1€e aber


